
Hamburger Body Shop: „Zu gut, um wahr zu sein?“
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die Gerichtskosten des Gegners trag
zu müssen,falls er einen Prozeßver-
liert.

Die amerikanischenAdvokaten ar-
beiten mit Erfolgshonoraren. So kö
nen sie Klienten mit der Zusage in Pr
zesselocken, nur imErfolgsfall den An-
walt bezahlen zu müssen.

Amerikanische Anwältestreichen 33
bis 40 Prozent der erstrittenen Summ
ein. „Anwälte mißbrauchen dasSystem
eindeutig für ihren eigenen Vorteil“
kritisiert die Washington Post.

Paul Rheingold fühltsich wunderbar
in diesem Gewerbe.Mitten im Hoch-
häusermeer des New YorkerStadtteils
Manhattan hat er in densechs Stock
werkeneines schmalen Stadthausesseit
Jahrzehnten eine Anwaltsfirma. „Di
ses ist für einen Anwalt dasrichtige
Land“, schwärmt er. „Man wird gut be
zahlt und genießthohes gesellschaftli-
chesAnsehen.“

Seine Fachgebietesind Autounfälle
und ärztliche Kunstfehler. Außerdem
ist er im Laufe derZeit zum Experten
für das Verklagen von Pharmafirme
geworden. „Bei einem Kunstfehlermüs-
sen mindestens 250 000 Dollar hera
schauen“, meint der hagere New Yo
ker.

Billiger geht’s nur beiKlagen von der
Stange. Autounfälle machennicht viel
Arbeit. „Da ist die Schuldfrage einfac
zu klären.“ Wenn er – wie geradepas-
siert – für 300Frauengleichzeitig eine
Firma wegenangeblichkrank machen-
der Silikon-Brustimplantate verklage
kann, sorgt die Serienproduktion von
Schriftsätzen fürKostenvorteile.

Einer derjenigen, die es mit dem
Elend der anderen überNacht zu mär-
chenhaftem Reichtum brachten, ist P
ter G. Angelos. Die große Stunde d
heute 65jährigen Anwalts schlug, als
Mitte der achtzigerJahre ruchbarwur-
de, daß Stahlarbeiter mit Asbestver-
seucht wurden und zuTausenden a
Krebs erkrankt waren. Damalsverwan-
delte erseine kleine Kanzleiflugs in ei-
ne routinierte Fließbandproduktion f
Klagen gegen Asbestfirmen um.

Mit Methoden, die Konkurrente
und Klienten gleichermaßen irritierte
hatte derflinke Angelos8500 Mandan-
ten gekeilt. Der Anwalt aus der Ostk
stenstadt Baltimore holte nachfünfjäh-
rigem Rechtsstreit 750Millionen Dollar
für seine Mandanten heraus. Erselbst
bekamdavon 250 Millionen.

Manche Urteile, die vonamerikani-
schenGerichten verhängt werden,wir-
ken wie schlechteWitze. Somußte ein
Fahrradhersteller siebenMillionen Dol-
lar an einenRadlerzahlen, der inFlori-
da nachts von einemAuto überfahren
und schwer verletztworden war. Den
Radler fand die Jury unschuldig, ob
wohl er ohne Licht unterwegs gewese
war. Die Firmahätte dasVelo nicht oh-
ne Beleuchtungoder ohneeine aufge-
klebte Warnung vor Radfahren i
Dunkelnauslieferndürfen.

Im Bundesstaat NewMexico wurden
einer altenFrau 2,9 Millionen Dollar
zugesprochen.Stella Liebeck hattesich
im Auto mit einem Becher Kaffeever-
brüht, den sie beiMcDonald’s gekauft
hatte. Der Kaffee bei McDonald’s se
zu heiß, begründete sie ihre Klage. I
Kommentar zum Urteil: „Ichverdiene
dieseSumme.“

Selbst wenn Firmen von jede
Schuld freigesprochenwerden, kann
die Sacheteuer werden. DieFlugzeug-
baufirma Piper wurde zumBeispiel
von den Anwälteneines tödlich verun
glückten Privatpiloten wegen eines a
geblichen Mangels am Fluggerät ve
klagt. Die Firma gewann denProzeß,
weil der Unglückspilot bei der miß
glückten Landung unterDrogeneinfluß
gestandenhatte. Dennoch mußte d
Firma eineMillion Dollar für ihre Ver-
teidigungausgeben.

LängsthabenclevereAnwälte ihr Tä-
tigkeitsfeld umeine besondersreizvolle
Variante erweitert. Die Juristen Hilto
L. Stein aus Montville in New Jerse
und EdwardFreidberg aus Sacramen
in Kalifornien sind darauf spezialisiert,
Standeskollegen zu verklagen, die
ihre Mandanten zunachlässiggearbeite
haben.

Das Geschäft der beiden mit de
Kunstfehlern der Kollegenblüht. Freid-
bergweiß ausErfahrung, daß einer vo
vier Anwälten entweder „inkompeten
ist oder fahrlässig“. Sein KollegeStein
wundertsichallerdingsüber die Haltung
der verfolgten Standesgenossen. „D
nehmen dieKlagen sehr persönlich. S
werden wütend und ekelhaft.“ Y
K o s m e t i k

Große Kluft
Die „Body Shop“-Kette ist ins
Gerede gekommen: Ist
das Unternehmen mit dem grünen
Image tatsächlich rein?

nita Roddick aus Littlehampton i
West Sussex ist ehrlich. „WerAdenkt schon tagelangüber eine

Feuchtigkeitscreme nach? Ich nicht.“
Das hat die Britin mit MillionenMen-

schen gemein. Und doch hatAnita Rod-
dick, 51, mit dem Verkauf vonSham-
poos und Seifen, von Parfums und B
deöl ein Vermögen gemacht.
Mit ihrem Ehemann Gordon be
treibt sie die überauserfolgreiche Kos-
metikkette „The Body Shop“.Über
tausend Lädengibt es weltweit, 44 da
von in Deutschland. Umsatz: 500Mil-
lionen Mark. Doch für Geld interes-
siert sich die Frau, die zu denfünf
reichstenEngländerinnen zählt,angeb-
lich nicht.

Die Unternehmerin hat andereVor-
lieben: Sie sorgtsich um denUmwelt-
schutz und um dieDritte Welt, sie
kämpft für Menschenrechte und geg
Ausländerhaß, und sie organisiert
Kampagnen gegen Tierversuche. I
den Body-Shop-Lädenzwischen Ham-
burg, New York und Kuweit künden
Slogans undFaltblätter von Roddick
politischen Glaubensgrundsätzen. „W
verkaufen nicht irgendeinProdukt“,
101DER SPIEGEL 36/1994
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Die Kluft zwischen
Mythos und Wirklichkeit

ist auffallend groß
sagt die ehemaligeGrundschullehrerin
„wir leben eine Philosophie.“

Alles Show? SeitzweiWochenwird in
Hunderten vonArtikeln dies- und jen-
seits desAtlantiks die Frageerörtert, ob
das Unternehmen, dasseine Pfeffer-
minz-Fußlotion undbuntenSeifenstück-
chen mit einer grünen Botschaftver-
kauft, tatsächlichsauberist.

Der amerikanische Journalist Jon E
tine hat die Artikelflut ausgelöst. Noc
bevor das US-FachblattBusiness Ethic
seinen Beitrag „Ist der Body Shop z
gut, um wahr zusein?“ amDonnerstag
vergangener Woche veröffentlichte, h
ben bereitsGerüchte über die Reche
chen des Journalisten demUnterneh-
men schwergeschadet.

Die Aktien von Body Shop, die vo
allem vonsogenannten ethischen Fon
und umweltbewußten Anlegern g
schätztwerden, rutschten in dervergan-
genen Woche auf 216 Pfund ab, im M
lag der Kurs noch bei264.

Der amerikanische Investmentfon
Franklin Research & Developmentver-
kaufte 50 000 Body-Shop-Aktien.Kurz-
fristig schrumpfte der Börsenwert d
Unternehmens um 85Millionen Mark.

Englands TierschutzverbandRSPCA
fordertealle Mitgliederauf, Body Shop
künftig zu boykottieren. Er will die
Roddick-Kette aus seinerListe von Fir-
men streichen, die nicht anTierengete-
stete Kosmetika vertreiben.

„Auffallend groß“ sei die Kluft zwi-
schen „Mythos und Wirklichkeit“ de
Konzerns, behauptet Entine inseinem
mit Spannung erwarteten Artikel. De
freie Journalist, der 16Jahre als Produ
zent für ABC und NBC gearbeitethat,
wirft Body Shop vor,
i in seinen Cremes und Wässerchensei-

en außer natürlichen Inhaltsstoffe
auch Farb- und Konservierungsstof
ja sogar Mineralöle, zu finden;
Konzerngründerin Roddick: „Wir leben ein
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i seine Ablehnung von Tierversuche
sei stärker durch denWunsch nach
Public Relationsdenn ausSorge um
den Tierschutz motiviert;

i er habe Probleme mitseinen Quali-
tätskontrollen, dazuzähle auch de
Verkauf von Produkten, dieForm-
aldehyd enthalten;

i er habeGeschichtenüber denexoti-
schen Ursprung einiger seiner Pro
dukte erfunden.
Sollten sich Entines Vorwürfe be

wahrheiten, wärennicht nur die Politi-
cal-correctness-Parolen seinesUntersu-
chungsgegenstands als Heuchelei e
tarnt. Der „gesamte Ethiksektor“
warnte der Independent, würde einen
schweren Schlag erleiden. Denn kein
Unternehmen, so derGuardian, habe
das Prinzip der Uneigennützigkeithöher
gehängt als Body Shop.

Hätte das Unternehmendarauf ver-
zichtet, sich als „green andclean“ zu
verkaufen, Entines Recherchen hät
niemanden interessiert. Nun ist d
Streit um die Glaubwürdigkeit vo
„Anita the Agitator“ (Time) zur Bedro-
hung des Unternehmens geworde
„Man könnte glauben“, sagt ein ge
schockterGordonRoddick, „wir hätten
ruandische Kindergetötet.“

Schon im Vorfeld der Veröffentli
chungging deraufgeschreckteKonzern
seinen Kritiker frontal an. Die Roddick
schreckten auch vor wüstenBeschimp-
fungen, Verdächtigungen und ominös
Tonbandprotokollennicht zurück.

Noch bevor der Artikel erschien,setz-
ten sich dieUnternehmer ineiner sei-
e Philosophie“
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tenlangen Erklärung mitdessen vermu
tetem Inhalt auseinander.Nichts, be-
hauptensie, seiEntine im vergangenen
Jahrwichtigergewesen, alssich in „einer
zielbewußten Verleumdungskampag
gegen Body Shop“ zu engagieren.

Der Attackierte wehrtesich gegendie-
ses Charakterbild. Er seikeineswegsjede
wache Minute damit beschäftigt, Body
Shop bloßzustellen. Im Gegenteil: I
fraglichen Zeitraum habe ernoch eine
Mengeanderer Projekteverfolgt, erhabe
geheiratet und einen Umzug nachKali-
fornien bewerkstelligt.

Marjorie Kelly, Herausgeberin vo
Business Ethics, beklagt denDruck, den
der Konzern auf ihrenVerlag ausübte
Da er mit Verleumdungsklagen in En
landdroht,verzichtete das Magazin da
auf, Kopien des Artikels anbritischeZei-
tungen zuschicken, diegleich dutzend-
fach angefragthatten.

Die Veröffentlichung,behauptet Her
ausgeberin Kelly, sehe sieselbst mit ge-
mischtenGefühlen. Sierichtetsich gegen
ein Unternehmen,dessenGründerin sie
bewundert hat und das unbestritten
eines derersten eineneue, anethischen
Leitlinien ausgerichtete Geschäftspoli
verfolgte.

Die Liste derguten Werke desKon-
zerns ist lang: Einsatz fürsozial Schwa
che, Gründung vonFilialen undFabriken
in Gebieten mit hoherArbeitslosigkeit
wie in Glasgow und im NewYorker
StadtteilHarlem, wo dieGewinnewieder
zurück in dieGemeindenfließen, eine
umweltfreundliche Recyclingpolitik. Al
lein 881 000Pfund spendete Body Sho
im vergangenenJahr fürsoziale und kari
tative Zwecke.

Doch das explosive Wachstum de
Kette hatKelly nachdenklich gemacht

Auch in derWirtschaft, meint sienun,
sei die Welt nicht länger in „badguys“,
die traditionellen Konzerne, und die
„good guys“, Unternehmen mitethi-
schenGrundsätzen,aufzuteilen.

Wie sehr EntinesKritik das Roddick-
Imperium im Nervgetroffenhat, belegt
auch ein „Statement“ der deutschen B
dy-Shop-Vertretung.OhneEntines Arti-
kel zu kennen,hielt es dessen Anschuld
gungen alleindurch dievorschnelle Er-
klärung aus Littlehampton fürwiderlegt.

Entine hatte denRoddicksvorgewor-
fen, sie verwendeten auchchemische
Substanzen. Niemals, wehren diesich,
hätten sie behauptet, daßalle ihre Pro-
dukte aus100prozentignatürlichenStof-
fen bestehen würden.

Body-Shop-Prospekteallerdings ver-
mitteln gutgläubigenKundengenaudie-
sen Eindruck. „Wirwählen aus den be
sten natürlichen Rohinhaltsstoffen
heißt esdort, „undgreifen zurück auf da
Wissen und dieErfahrung andererKultu-
ren, umnach eigenenRezepturenexklu-
sive Produkteherzustellen.“

Wer denkt danoch an die Chemie?Y


